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1 Einleitung 

Am Freitag, den 29.01. und am Samstag, den 30.01.2010 fand im Kulturhaus in 
Lüdenscheid der  

„Integrationsworkshop für kommunale Entscheider/innen“ 
statt. 
 
Herr Bürgermeister Dieter Dzewas  begrüßte die Anwesenden und machte darauf 
aufmerksam, dass die Beschäftigung mit dem Thema Integration für die Stadt eine 
große Bedeutung hat und er sich über die zahlreiche Beteiligung und das damit 
gezeigte Interesse freue. 
Gleichzeitig bedankte er sich namentlich bei den Personen, die sich um die 
Vorbereitung der Veranstaltung gekümmert und sich als Moderatoren zur Verfügung 
gestellt haben, um die Arbeit in den Arbeitsgruppen zu moderieren. 
Anschließend übergab er das Wort an Herrn Dr. Jörg Dräger. 
Dr. Jörg Dräger, Vorstandsmitglied der Bertelsmann Stiftung, betonte in seiner 
Begrüßung die Bedeutung des Themas Integration für Kommunen als eine zentrale 
Herausforderung, die nur gemeinsam von den unterschiedlichen Akteuren ange-
gangen werden könne. Er begrüßte, dass Lüdenscheid den Integrationsworkshop 
durchführe, um damit eine gemeinsame Integrationsstrategie auf den Weg zu 
bringen bzw. weiterzuentwickeln. Damit sei Lüdenscheid gemeinsam mit ca. 25 
weiteren Kommunen, die den Integrationsworkshop durchführen oder durchgeführt 
haben, auf dem wichtigen Weg, ein gemeinsames Integrationskonzept vom Rat zu 
beschließen. Herr Dräger erläuterte zu seiner eigenen Rolle, dass er sich als 
Vorstandsmitglied der Bertelsmann Stiftung gerne sein eigenes Bild von der Praxis 
eines Integrationsworkshops machen wolle. Allen Beteiligten wünschte er viel Erfolg. 

Claudia Walther stellte als Projektmanagerin der Be rtelsmann Stiftung die 
Ziele und Methoden des Integrationsworkshops vor: Ziel ist es, die Städte oder 
Kreise und Gemeinden bei der Erarbeitung eines Integrationskonzeptes oder bei 
dessen Weiterentwicklung zu unterstützen. Hierbei sei die Teilnahme aller relevanten 
Akteure aus Politik, Verwaltung, Migrantenvertretung und –Vereinen sowie aus 
Verbänden wichtig, um eine Bestandsaufnahme vorzunehmen und gemeinsame 
Ziele und konkrete Handlungsansätze zu erarbeiten. Sie stellte den Trainer Hans 
Wietert-Wehkamp, Institut für soziale Innovation, und die Trainerin Dr. Schahrzad 
Farrokhzad vor, die bereits zahlreiche Kommunen begleitet haben. Bei den 
Methoden gehe es um eine Mischung aus interkulturellen Übungen, Impulsreferaten 
und Arbeitsgruppen-Phasen.   
Weitere Informationen zur Konzeption und zur Bertelsmann Stiftung sind unter 
folgenden Webadressen einsehbar: 

www.erfolgreiche-integration.de   -   www.wegweiser-kommune.de 
 



29./30.01.2010 Integrationsworkshop Lüdenscheid  
 
 
 

4 

Anschließend übernahm Hans Wietert-Wehkamp  die Moderation der Veranstaltung 
und verdeutlichte den Ablaufplan: 
 
1. Tag: 14.00 Uhr bis 20:00 Uhr  

Uhrzeit Thema 
14:00 Uhr Begrüßung 

- Bürgermeister Dieter Dzewas 
- Herrn Jörg Dräger, Vorstandsmitglied der Bertelsmann Stiftung 

14:10 Uhr Einführung 
·  Vorstellung der Ziele, Inhalte und Methoden des Workshops (Claudia 

Walter - Bertelsmann Stiftung) 
·  Präsentation der Erkenntnisse vom 27.11.2009 anhand der erarbei-

teten Themenfelder (Hans Wietert-Wehkamp – Institut für soziale 
Innovation) 

·  Dynamische Vorstellungsrunde 
·  Inhaltliche Einstimmung (Integrationsklima, Beschäftigung mit dem 

Thema, Interesse an den vorgestellten Themen, weitere Wünsche 
(Themen) und Erwartungen) 

15:00 Uhr Impulsreferat „Einbettung der kommunalen Politikstrategien in die 
bundesdeutsche Integrationsdebatte - Einbindung der Sinusstudie“ (Dr. 
Schahrzad Farrokhzad) 

15:30 Uhr 3-er Gruppen zur Reflektion des Gehörten und Erlebten. 
15:45 Uhr  Kaffeepause 
16:00 Uhr Präsentation der Erkenntnisse aus den Kleingruppen im Plenum 
16:30 Uhr Einteilung der Arbeitsgruppen 
16:45 Uhr Bestandsaufnahme zur Konkretisierung und Fortschreibung des 

Integrationskonzeptes in 5 parallel moderierten Arbeitsgruppen: 
1. Gewerbe, Wirtschaft, Handel, Arbeit & Berufsausbildung 
2. Förderung einer Kultur des Miteinanders – Stärkung der sozialen 

und kulturellen Integration 
3. Schule und Bildung 
4. Integration durch Sport  
5. Strategische Steuerung & Monitoring - Integration in die 

Gesamtstrategie der Stadt Lüdenscheid aufnehmen 
18:00 Uhr Pause mit Imbiss 
18:30 Uhr Fortsetzung der Bestandsaufnahme 
19:00 Uhr Vorstellung der Zwischenergebnisse im Plenum – Jede Gruppe präsentiert 

5 Kernaussagen mit den wichtigsten Erkenntnissen 
19:40 Uhr Ausklang und Ankündigung des weiteren Vorgehens am nächsten Tag 

 

2. Tag: 09:00 Uhr bis 16:00 Uhr  

Uhrzeit Thema 
09:00 Uhr Begrüßung und Einführung 
09:10 Uhr Integration braucht Vorbilder 

Interview mit Mürvet Yüksel-Karakoc 
09:40 Uhr Impulsvortrag „Entwicklung von Zukunftsperspektiven“ Leitziele, 
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Uhrzeit Thema 
Handlungsansätze und Indikatoren“ 

10:00 Uhr Kaffeepause 
10:15 Uhr Entwicklung von Zukunftsperspektiven  

Ergänzung und Weiterentwicklung des Integrationskonzeptes durch die 
Erarbeitung von Leitzielen und konkreten Handlungsansätzen in den 
verschiedenen Arbeitsgruppen 

11:45 Uhr Gute Beispiele aus anderen Kommunen  
12:15 Uhr Mittagspause 
13:00 Uhr Erarbeitung von Wirkungsindikatoren zu den in den Arbeitsgruppen 

entwickelten Handlungsansätzen 
13:45 Uhr Vorstellung der Ergebnisse der Gruppenarbeit im Plenum 
14:45 Uhr Kaffeepause 
15:00 Uhr Prozessbetrachtung: 

·  Berücksichtigung von Chancen und Gefahren  
·  Verabredungen über das weitere Vorgehen 

15:30 Uhr Abschlussauswertung  
15:50 Uhr  Dank und Verabschiedung 

2 Inhaltliche Einführung 

Der Integrationsworkshop in der Stadt Lüdenscheid ist eingebunden in die KOMM-IN 
Förderline des Landes NRW. Die damit verbundenen Projektziele und das bereits im 
„Konzept zur Integration von Menschen mit Migrationshintergrund“ der Stadt 
Lüdenscheid vom 14.11.2006 einleitend beschriebene Grundprinzip der Partizipation 
„Das nachfolgende Integrationskonzept versteht sich als „offenes Konzept“ schon 
deswegen, weil es ohne Räume für Beteiligung des angesprochenen Personen-
kreises am Prozess der Integration keine aktive Mitwirkung geben kann; insoweit ist 
die „Offenheit“ besonders als Einladung, als Aktivierung gemeint, sich auf dem 
Gebiet der Integration in die Gestaltung der Zukunft einer wenn auch noch mit 
insgesamt ca. 80.000 Einwohnern überschaubaren „Stadtgesellschaft“ in 
Lüdenscheid einzubringen.“ 
bildeten den Orientierungsrahmen für die Arbeit im Rahmen des Integrations-
workshops. 

3 Entscheider-Workshop vom 27.11.2009 

Zur Vorbereitung auf den Workshop fand am 27.11.2009 ein Entscheiderworkshop 
statt. Beteiligt waren Vertreter/innen aus der Politik, von Migrantenselbst-
organisationen und Mitarbeiter/innen der Verwaltung und der Verbände. Dabei 
wurden die Grundlagen für die inhaltliche Durchführung des Integrationsworkshops 
herausgearbeitet. So verständigte man sich darauf, die nachfolgenden fünf 
Themenschwerpunkte in den Focus der weiteren Betrachtungen zu stellen. 

1. Strategische Steuerung - Monitoring 
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2. Gewerbe, Wirtschaft, Handel, Arbeit & Berufsausbildung 
3. Kultur des Miteinanders – Stärkung der sozialen und kulturellen Integration 
4. Schule und Bildung 
5. Integration durch Sport 

 
 

Beim Thema „Management - Strategische Steuerung“ sollte auch darauf geachtet 
werden, dass das Thema Integration in die Gesamtstrategie der Stadt Lüdenscheid 
aufgenommen wird.  
Die Prioritätensetzung im Entscheider-Workshop geschah in dem Bewusstsein, dass 
weitere Handlungsfelder im Konzept zur Integration von Menschen mit Migrations-
hintergrund vorhanden sind, wie z. B.: Wohnen, Ältere Migranten, Gesundheit, 
Verwaltung. Diese sollen als Teil des Integrationskonzeptes im zukünftigen Prozess 
durchaus einbezogen werden. 
Betont wurde in dem Vorbereitungsworkshop, dass es in Lüdenscheid kein 
Erkenntnis-, sondern ein Umsetzungsdefizit gibt. Deshalb war es im Rahmen des 
Integrationsworkshop ein zentrales Anliegen, dass konkrete Ideen entwickelt und 
konkrete Vereinbarungen getroffen werden. 

4 Phase des Kennenlernens und der Einstimmung 

Zur Aktivierung und zur Sensibilisierung für das Thema „Wanderung als Normalität“ 
wurde eine kleine Aufstellungsarbeit durchgeführt. So wurden die Teilnehmenden 
gebeten, sich entsprechend des Geburtsortes der Eltern und später des eigenen 
Geburtsorts aufzustellen. Dabei wurde deutlich, dass nur eine Workshopteilnehmerin 
angeben konnte, dass beide Elternteile bereits in Lüdenscheid und nur wenige im 
Märkischen Kreis geboren wurden. Ein sehr großer Teil der Workshop-
teilnehmer/innen verfügte in unterschiedlicher Form aufgrund der eigenen Familien-
geschichte über „Wanderungserfahrungen“. Dieses weist auf den besonderen 
Charakter einer Stadt am Rande des Ruhrgebietes hin. 
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Der Geburtsort der Eltern lag bei der größten Gruppe der Teilnehmenden außerhalb 
der Bundesrepublik Deutschland. 
 

Integrationsklima 
Das Integrationsklima wurde überwie-
gend zwischen „geht so und befriedi-
gend“ eingestuft. Hier wurde unter 
anderem darauf hingewiesen, dass es 
zwar viele Aktivitäten zur Integrations-
förderung gibt, dass dieses aber wenig 
koordiniert ist. Außerdem wurde in unter-
schiedlicher Form beklagt, dass es noch 
kein abgestimmtes, gesamtstädtisches 
Konzept und das Thema „Integration“ bei 
den Entscheidungsträgern aus Politik 
und Verwaltung eher aus der defizitären 
Perspektive betrachtet und noch zu 
wenig als wichtiger Standortfaktor 
wahrgenommen wird. 

 

 
Bürgermeister Dieter Dzewas sieht noch 

großen Handlungsbedarf!!! 
 
Bei der Frage nach dem eigenen religiösen Bezug zeigte sich bei den Beteiligten 
eine große Vielfalt an religiösen Orientierungen (evangelisch, katholisch, islamisch, 
griechisch-orthodox). Daneben gab es Teilnehmende (ca. 30 %), die keinen engeren 
Bezug zu einer Religionsgemeinschaft oder Kirche haben.  

4.1 Einbettung in die landesweite Integrationsdebat te 
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Durch ein Impulsreferat mit dem Titel „Einbettung der kommunalen Politikstrategien 
in die bundesdeutsche Integrationsdebatte - Einbindung der Sinusstudie“ 
sensibilisierte Frau Dr. Schahrzad Farrokhzad die Teilnehmenden für die 
grundsätzlichen Fragen der Integrationsdebatte.  

 
 

Durch die kurze Darstellung der Integrationsgeschichte Deutschlands in den letzten 
200 Jahren und der Ergebnisse der Sinus-Studie wurde gezeigt, dass zunehmend 
nicht nur die Probleme, die durch Migration entstehen, in den Blick genommen 
werden, sondern Migration durch einen differenzierten Blick als Ressource und 
Chance gesehen wird.  

 
 
Die vollständige Präsentation ist dem Protokoll angehängt. 
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Einen umfangreichen Auszug aus dem Forschungsbericht des Sinus-Instituts „Die 
Milieus der Menschen mit Migrationshintergrund in Deutschland“ von 2007 ist im 
Internet unter: http://www.sinus-sociovision.de  

4.2 Sammlung erster Eindrücke 

Anschließend hatten die Teilnehmenden die Möglichkeit, ihre Eindrücke und 
Einschätzungen zur Thematik in Kleingruppen zu diskutieren. Folgende Aspekte 
wurden dabei zusammengetragen: 

Politik 
- Integrationspolitik darf keine Nischenpolitik sein 
Vorurteile 
- Bei den Zugewanderten sollte Interesse für eine Entscheidung (Bleiben 

oder Gehen) geweckt werden 
- Eigene Vorurteile erkennen und abbauen 
- Lasst uns damit aufhören, unsere Vorurteile zu pflegen!  
Miteinander 
- Dialogfähigkeit und Offenheit fördern!  
- Auch und eben bei Vorurteilen. Respekt und Akzeptanz 
- Gemeinsamkeit stärken: Ausbildungsverbund herstellen 
- Begegnungen zwischen den verschiedenen Migrantengruppen fördern 
Strategisches Handeln – Potentiale in den Blick neh men 
- Wahrnehmung des gemeinsamen Auftrages (staatl.) 
- Milieuorientiert arbeiten 
- Vielfalt begrüßen statt Defizite 
- Bildung als Schlüssel für Qualifikation und die entsprechende soz. Lage; 

daher besonderes Augenmerk 
- Interkulturelle Kompetenz und Ressourcen fördern 
- Die heimische Wirtschaft�  Potenziale in allen Bevölkerungsgruppen 

erkennen und fördern! Zukunftsorientiert 
Handeln – aber wie? 
- Aufgabe der Kinder: Integration der Eltern 
- Wie können Kontakte entstehen? 
- Verantwortung der Arbeitgeber benennen und Engagement einfordern 
- Integration der Jugend 
- Bewusstsein für Integrations-Notwendigkeit bei deutschen Kindern schon 

im Elternhaus 
- Jünger gemeinsam lernen! Unser Schulsystem übersetzen! 
- Bildung versus finanzieller Situation 
- Sprache=> Bildung 
- Hohe Identifikation mit der Stadt Lüdenscheid –Heimat finden!- 
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5 Gruppenarbeit 

Auf der Basis der in dem Vorbereitungstreffen erarbeiten Grundlagen und des 
Konzeptes zur Integration von Menschen mit Migrationshintergrund, beschäftigten 
sich die Teilnehmenden nach einem einheitlichen Vorgehen in moderierten Arbeits-
gruppen mit den oben aufgeführten Themenschwerpunkten bzw. Handlungsfeldern.  
 
Die Moderation der Arbeitsgruppen wurde während der Integrationskonferenz von 
Mürvet Yüksel-Karakoc, Claudia Walter, Dr. Schahrzad Farrokhzad und Hans 
Wietert-Wehkamp übernommen.  
 
Ablaufplan für die thematischen Arbeitsgruppen 

1. Bestandaufnahme (Stärken und Entwicklungspotenziale) 
2. Entwicklung von 

a. Leit- und Teilzielen 
b. Maßnahmen 
c. Indikatoren und Zielerreichung 

3. Präsentation der (Zwischen-) Ergebnisse im Plenum 
 
Ablaufplan für die Arbeitsgruppe Steuerung: 

1. Input zur Komplexität der Steuerung von Querschnittsaufgaben 
2. Ziele und Inhalte der Steuerung 
3. Entwicklung und Verabredung von Koordinations- und Steuerungsstrukturen 

 
Mit folgenden Fragen wurde die Bestandsaufnahme in den Arbeitsgruppen 
unterstützt. 
 
Stärken 
·  Wodurch zeichnen sich wichtige Aktivitäten, Projekte und Maßnahmen im Hand-

lungsfeld Stärkung des Integrationsbeirates in Lüdenscheid aus? 
·  Auf welche Angebote, Projekte, Maßnahmen sind Sie in Ihrem Handlungsfeld 

besonders stolz? 
·  Welche Angebote, Projekte und Maßnahmen wurden in Ihrem Handlungsfeld 

erfolgreich durchgeführt? 
 
Entwicklungspotenziale 
·  Wodurch kann die Situation im Handlungsfeld verbessert werden? 
·  Welche Angebote, Maßnahmen oder Projekte wären Notwendig? 
 
Nach der Bestandsaufnahme wurden in den einzelnen Handlungsfeldern Leitziele 
und konkrete Maßnahmen bzw. Projektideen entwickelt. 
Die Ergebnisse aus der Arbeit in den einzelnen Untergruppen sind als Vorlage für die 
Fortschreibung den Integrationskonzeptes gesondert erfasst (siehe Ergebnis-
dokumentation). 
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6 Integration braucht Vorbilder 

Unter dem Motto „Integration braucht Vorbilder“ wurde ein Interview mit Mürvet 
Yüksel-Karakoc durchgeführt, die gemeinsam mit ihrem Bruder die Firma „My 
Lebenskraft – Interkulturelle Familienarbeit GbR“ gegründet hat und sechs 
Mitarbeiter/innen beschäftigt. 
Obwohl erst im Alter von 11 Jahren nach Deutschland gekommen, schaffte sie eine 
sehr erfolgreiche Bildungsbiografie mit einem Studienabschluss als Diplom-Sozial-
pädagogin und eine Zusatzausbildung als Paar – und Familientherapeutin. 
Wichtige Erfolgsfaktoren waren: 

·  eigene Leistungsmotivation – „Ich war in der Türkei gut in der Schule – ich will 
hier auch erfolgreich sein!“ 

·  gute Kenntnisse in der Muttersprache 
·  eine Mutter, die immer wieder zum Lesen von Zeitungen und Büchern 

auffordert 
·  ein Lehrer, der an die Fähigkeiten seiner Schülerin glaubt und sie immer 

wieder ermuntert und fordert 
·  deutsche Freundinnen 
·  Integration durch Gruppen, Freunde und Sport 
·  Regelmäßige Besuche bei den öffentlichen Bücherhallen / Bibliotheken  
·  von den eigenen Fähigkeiten überzeugt sein und sich nicht entmutigen lassen 

– eigene Wege gehen. 
·  Ziele setzen und auch an den Zielen arbeiten 
·  Migration nicht als Hindernis sondern als eine Chance sehen 
·  Zweisprachigkeit als eine Bereicherung betrachten 
·  Akzeptanz und Respekt für alle Kulturen und Sprachen kam an erste Stelle. 
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7 Impulsvortrag „Entwicklung von Zukunftsperspektiv en“  

Zur Einführung in die Thematik wurde anhand des nachfolgenden Schaubildes auf 
die hohe Komplexität eines qualifizierten Querschnittmanagements hingewiesen. 
 

 
In einem Impulsvortrag veranschaulichte Hans Wietert-Wehkamp die Bedeutung 
einer strategischen Ausrichtung der Integrationsförderung. Außerdem wies er anhand 
von Praxisbeispielen aus anderen Kommunen darauf hin, dass auch einfache aber 
konkrete Maßnahmen wichtige Impulse setzen können. 
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7.1 Leitziele, Handlungsansätze und Indikatoren“ 

15.11.2008

Erfolgreiche Integration ist kein Zufall

Seite 3

Wozu dient strategische Steuerung? 

Vier Vorteile

1. Die Strategie gibt die Richtung vor

2. Die Strategie bündelt Aktivitäten

3. Die Strategie definiert die Organisation

4. Die Strategie sorgt für Beständigkeit

 
 
Die gesamte Präsentation findet sich in der Anlage. 
 
 

Monitoring-Raster 
HANDLUNGSFELD :    THEMA:  
 
Ausgangsfrage/These  
Akteure  
Zuständige/r Statistiker/in  
 
Leitziel   
Teilziele   
Maßnahmen  
Grundzahl  
Indikatoren und Kennzahlen  
Erfassung  
Grad der Zielerreichung  
Konsequenzen  

 Politik  (als Bericht) 
 Verwaltungsvorstand  (als Bericht) 
 Amtsleitung/Referatsleitung (zur weiteren Steuerung) 
 Produktverantwortliche  (zur weiteren Steuerung) 
 Mitarbeiter/innen  (zur weiteren Umsetzung) 

Adressat(en)  
 

  
Erfahrungen  
Anmerkungen  
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7.2 Praxisbeispiele 

Anhand konkreter, einfach nachvollziehbarer Praxisbeispiele aus anderen 
Kommunen, erhielten die Teilnehmenden Anregungen für die Weiterentwicklung der 
Integrationsförderung in der Stadt Lüdenscheid. 
 

 
 

 
 

Die vollständige Präsentation ist der Dokumentation beigefügt. 
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Das nachfolgende Schaubild vermittelt einen Eindruck vom Diskussionsprozess auf 
dem Integrationsworkshop zum Thema „Management der Integrationsförderung“ – 
siehe auch Ergebnisdokumentation. 

 

8 Chancen und Gefahren 

Nach der Präsentation der Gruppenergebnisse wurden die Beteiligten aufgefordert, 
die Aspekte zu benennen, die als Chance oder als Gefahren bei der weiteren 
Planung und Umsetzung der Integrationsförderung gesehen werden. 
 
Chancen 
- Breitere Verankerung der Integrationsarbeit 
- Mehr Mitgestaltung durch Migrant/innen 
- Partizipation erhöhen 
- Ein Riesenschritt nach vorne 
- Weniger Streit/positives Klima 
- Bessere Vernetzung/� Transparenz, Arbeitsersparnis  
- Mehr Ausbildungsplätze 
- Motivation der Schülerschaft durch Vorbilder 
- Bessere Schulabschlüsse 
- Erreichung neuer Zielgruppen 
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- Vorurteile abbauen 
Risiken/Gefahren 
- Integration� Aufgabe „nur“ von Fachleuten 
- Befindlichkeiten nicht berücksichtigen 
- Neid auf Seiten der Menschen ohne Migrationshintergrund 
- Einseitige Konzentration auf die türkischen Migranten 
- Ausgangeffekte werden beibehalten 
- Nicht-Einbezug der Bevölkerung (mit und ohne Migrationshintergrund) 
- Integration wird als Assimilation empfunden 
- Öffentliche Hand zieht sich zurück 
- Der jetzige Elan lässt nach 

9 Ausblick/Fazit 

- Geduld 
- Check-up Ist-Stand 
- Mit der Dokumentation nicht hinter dem Berg halten (sie liegt Mitte Februar vor) 
- Einzelne erklären ihre Mitarbeiter/innen zu hier erarbeiteten Themen 
- Ratsbeschluss 
- Integrationskonzept fortschreiben 

  
 
Abschlussrunde 
- Nach anfänglicher Skepsis viel gelernt 
- Erweiterung des Blicks durch die vier Gruppen 
- Viel Arbeit muss folgen – der Anfang ist schon gemacht 
- Überrascht, wie viele Akteure es schon gibt 
- Freude über konkreten Auftrag 
- Offenheit Ideen wurden konkretisiert 
- Spannung/ Interesse daran, wo wir in 2 Jahren stehen 
- Ehrlichkeit 
- Mehr Hoffnung 
- Gegenseitige Anerkennung/Wertschätzung 
- Gute Ergebnisse trotz kleiner Gruppen 
- Hoffnung, dass neue Leute erreicht werden 
- Hartnäckige Seminarführung 
- Freude auf die Zusammenarbeit  



1 

      
 
 

 
„Integrationsworkshop für kommunale 

Entscheider“ 
 

Material zur Fortschreibung des 
 

„Konzeptes zur Integration  
von Menschen mit Migrationshintergrund  

vom 14.11.2006“ 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

  

��
��

��
��

	�

�

�
��



29./30.01.2010 Integrationsworkshop Lüdenscheid  
 

Seite 2 von 21 

Inhalt 
 

1 Einleitung ......................................... ...............................................3 

1. Strategische Steuerung - Monitoring ............................................................. 3 

2. Gewerbe, Wirtschaft, Handel, Arbeit & Berufsausbildung ............................. 3 

3. Kultur des Miteinanders – Stärkung der sozialen und kulturellen Integration 3 

4. Schule und Bildung........................................................................................ 3 

5. Integration durch Sport .................................................................................. 3 

2 Integrationspolitische Leitziele................... ...................................4 

3 Strategische Steuerung............................. .....................................5 

3.1 Ziele und Inhalte der Steuerung .................................................................... 5 

3.2 Steuerung und Koordination der Integrationsförderung................................. 6 

3.3 Steuerungs- und Koordinationsstruktur ......................................................... 7 

4 Handlungsfelder.................................... ..........................................9 

4.1 Gewerbe, Wirtschaft, Handel, Arbeit & Berufsausbildung ............................. 9 

4.1.1 Bestandsaufnahme ............................................................................... 9 
4.1.2 Maßnahmen: ....................................................................................... 10 
4.1.3 Kennzahlen, Indikatoren und Wirkungen ............................................ 11 

4.2 Kultur des Miteinanders – Stärkung der sozialen und kulturellen Integration
 11 

4.2.1 Bestandsaufnahme: ............................................................................ 11 
4.2.2 Leitziele/Teilziele und Maßnahmen..................................................... 13 
4.2.3 Weitere Projektideen und Wünsche aus dem Workshop .................... 16 

4.3 Schule und Bildung...................................................................................... 16 

4.3.1 Bestandsaufnahme: ............................................................................ 16 
4.3.2 Leitziele/Teilziele und Maßnahmen..................................................... 17 
4.3.3 Maßnahmen........................................................................................ 18 
4.3.4 Wirkungsindikatoren............................................................................ 19 

5 Abschlussbetrachtungen ............................. ................................20 

6 Teilnehmendenliste................................. ......................................21 

 



29./30.01.2010 Integrationsworkshop Lüdenscheid  
 

Seite 3 von 21 

1 Einleitung 

Am Freitag, den 29.01. und am Samstag, den 30.01.2010 fand im Kulturhaus in Lüdenscheid 
der  

„Integrationsworkshop für kommunale Entscheider/innen“ 
statt.  
Interessierte Entscheidungsträger/innen aus Politik und Verwaltung und Expert/innen von 
Migrantenorganisationen, Verbänden und Initiativen hatten sich auf dem Weg gemacht, um 
das Thema Integration in der Stadt Lüdenscheid voranzubringen.  
Der Integrationsworkshop war eingebunden in die KOMM-IN Förderline des Landes 
Nordrhein-Westfalens. Inhaltlich wurden die bereits im „Konzept zur Integration von 
Menschen mit Migrationshintergrund“ der Stadt Lüdenscheid vom 14.11.2006 formulierten 
Ansätze berücksichtigt. 
Zur Einstimmung auf den Workshop fand am 27.11.2009 ein Vorbereitungstreffen statt. 
Dabei verständigten sich die Teilnehmenden darauf, die nachfolgenden fünf Themen-
schwerpunkte in den Focus der weiteren Betrachtungen zu stellen. 
 
1. Strategische Steuerung - 

Monitoring 
2. Gewerbe, Wirtschaft, 

Handel, Arbeit & 
Berufsausbildung 

3. Kultur des Miteinanders – 
Stärkung der sozialen 
und kulturellen 
Integration 

4. Schule und Bildung 
5. Integration durch Sport 
 
Die Prioritätensetzung ge-
schah in dem Bewusstsein, 
dass weitere Handlungs-
felder im Konzept zur 
Integration von Menschen 
mit Migrationshintergrund   
 
vorhanden sind, wie z. B.: Wohnen, Ältere Migranten, Gesundheit, Verwaltung. Diese sollen 
im zukünftigen Prozess durchaus einbezogen werden können. 
Die Moderation der Arbeitsgruppen wurde während der Integrationskonferenz von Mürvet 
Yüksel-Karakoc, Claudia Walter, Dr. Schahrzad Farrokhzad und Hans Wietert-Wehkamp 
übernommen. Die ursprünglich geplante Arbeitsgruppe „Integration durch Sport“ ist leider 
nicht zustande gekommen. 
 
In der nachfolgenden Zusammenfassung sind die Arbeitsergebnisse so aufbereitet, dass sie 
als Vorlage zur Weiterentwicklung des Integrationskonzeptes dienen können. 
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2 Integrationspolitische Leitziele 

Aus den allgemeinen Erwartungen und Stimmungsbildern wurden nachfolgende Leitziele 
abgeleitet: 
 

1. Chancengleichheit herstellen   
In Lüdenscheid ist Integration kein Nischenthema. Menschen erhalten unabhängig von 
Herkunft, Nationalität, Religion oder Geschlecht die gleichen Zugangschancen. 
Besonders im Blick sind dabei  

a. politische und rechtliche Teilhabe 
b. Erziehung und Bildung 
c. Zugang zum Arbeitsmarkt 
d. Freizeit und Kultur 

2. Verbesserung des Zusammenlebens fördern - Identi fikation erhöhen 
Das Zusammenleben und das Miteinander werden in Lüdenscheid im Sinne einer 
ganzheitlichen Integration gezielt gefördert. 

3. Interesse und Offenheit der Aufnahmegesellschaft  stärken  
Lüdenscheider Vereine, Gruppen und Initiativen, Betriebe, Behörden usw. öffnen sich 
bewusst für Menschen mit Zuwanderungsgeschichte. 

4. Integrationsbereitschaft der Zugewanderten förde rn 
Menschen mit Zuwanderungsgeschichte nutzen als Einzelpersonen, Gruppen und 
Vereine die vielfältigen Integrationsangebote und wirken engagiert und aktiv am 
Integrationsprozess mit.  

5. Diskriminierung entgegen treten   
Die vielfältigen Akteure der Zivilgesellschaft mit und ohne Zuwanderungsgeschichte 
treten offenen oder versteckt vorhandenen Diskriminierungen und fremdenfeindlichen 
Überzeugungen entschieden entgegen und holen sie damit aus der Tabuzone. 

6. Migrantenselbstorganisationen fördern und vernet zen   
Ehrenamtliches Engagement von Menschen mit und ohne Zuwanderungsgeschichte hat 
in Lüdenscheid einen hohen Stellenwert und wird deshalb systematisch unterstützt und 
zusammengeführt. 

7. Leitungs- und Fachkräfte zum kultursensiblen Han deln befähigen   
Nach dem Motto: „Gelingende Integration braucht Vorbilder und Promotor/innen.“ fördert 
und unterstützt die Stadt Lüdenscheid die Vermittlung von interkultureller Kompetenz in 
den unterschiedlichsten Akteursgruppen der Stadtgesellschaft.  
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3 Strategische Steuerung  

Integrationsförderung ist in Lüdenscheid kein Nischenthema, sondern ein zentrales 
Zukunftsthema, dass als Querschnittsaufgabe mit einem hohen Beteiligungsanspruch ein 
langfristig angelegtes Steuerungs- und Kommunikationssystem erfordert. In dem vorgelegten 
Steuerungskonzept wird in den Blick genommen, dass neben unterschiedlichen Ver-
waltungsstellen und sonstigen Behörden auch Akteure aus der Wirtschaft, von freien 
Trägern, aus Vereinen und Gruppen sowie aus der Politik in einem kontinuierlichen 
Kommunikationsprozess eingebunden sind.  
Das nachfolgende Steuerungskonzept beschreibt eine Kommunikationsstruktur, die diesem 
komplexen Koordinations- und Lenkungsanspruch gerecht wird und in dem die jeweiligen 
Rollen und Aufgaben geklärt sind. 

3.1 Ziele und Inhalte der Steuerung 

Um die Ziele der Integrationsförderung zu erreichen, ist eine Kultur des Miteinanders 
notwendig, die in einem „Lernenden System“ durch nachfolgende Grundsätze geprägt ist 
und dafür sorgt, dass  
 

1. es eine breite Identifikation mit dem Thema gibt und regelmäßig am Konsens 
zwischen allen Beteiligten gearbeitet wird; 

2. Offenheit und Transparenz als wichtige Qualitätskriterien abgesichert werden; 
3. unterschiedliche Sichtweisen erwünscht sind und im Rahmen eines kritisch-

konstruktiven Dialoges  Akzeptanz und Verständnis finden; 
4. die Ausgrenzung von Akteuren verhindert wird; 
5. die Durchführung von regelmäßigen Vernetzungstreffen (Steuerungsgruppe, 

Handlungsfeldgruppen, Runde Tische, Integrationskonferenzen) erfolgt; 
6. Monitoring und Controlling anhand von Kernkennzahlen und Indikatoren durchgeführt 

wird und dieses auch die  
a. Beurteilung von Bedarfen und von Qualitäten von Maßnahmen, 
b. Sicherung des effizienten Ressourceneinsatzes und der Kontinuität von 

Maßnahmen, 
beinhaltet; 

7. eine regelmäßige Fortschreibung des Integrationskonzeptes gefördert wird; 
8. Politik und Verwaltung ihr Handeln an den integrationspolitischen Zielen der Stadt 

Lüdenscheid ausrichtet und sich die Erfolge der Integrationsförderung bei den 
Zielgruppen zeigen; 

9. keine Parallelstrukturen aufgebaut werden; 
10. durch eine kontinuierliche Öffentlichkeitsarbeit zur Bewusstseinsbildung im Sinne 

eines kultursensiblen Umgangs miteinander in der Stadtgesellschaft beigetragen 
wird; 

 
Zentrale Erfolgsfaktoren einer gelingenden Integrat ionsförderung sind: 

1. Strategie und Konzeption entwickeln und kontinuierlich fortschreiben 
2. Integration als Querschnittsaufgabe verankern 
3. Ein verbindliches System der Steuerung und des Controllings etablieren 
4. Verknüpfung mit anderen Strategie- und Kommunikationsprozessen sichern 
5. Politische Verbindlichkeit herstellen 
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3.2 Steuerung und Koordination der Integrationsförd erung 

Vorüberlegungen:  In der Stadt Lüdenscheid gibt es verschiedene zukunftsrelevante 
Querschnittsaufgaben (Demografie, Lokale Agenda, Lokales Bündnis für Familie, Senioren 
und Jugendhilfeplanung, Gleichstellung) die alle auch eine enge Verknüpfung zur 
Lebenssituation von Zugewanderten haben.  
 
Steuerung und Koordinierung der langfristigen Integ rationsförderung  ist Aufgabe der 
Verwaltung. Sie hat neben der Geschäftsführung der Vernetzungs- bzw. 
Kommunikationsaktivitäten  

·  eine breite Beteiligung an der weiteren Entwicklung zu sichern und deshalb dafür 
Sorge zu tragen, dass Migrantenorganisationen, Wohlfahrtsverbände, sonstige 
Behörden und Initiativen angemessen beteiligt werden (Jahreskonferenz, 
Handlungsfelder); 

·  Aktivitäten zu bündeln, Transparenz herzustellen und den kontinuierlichen Austausch 
zu sichern; 

·  Doppelstrukturen zu verhindern;  
·  ein kontinuierliches Monitoring zu initiieren und abzusichern.  

Die verwaltungsinterne Verankerung der Geschäftsführung der Integrationsförderung liegt in 
der Entscheidungshoheit des Bürgermeisters.  
Die Unterstützung der Geschäftsführung und die Sicherung der Kommunikation erfolgt im 
Rahmen der Steuerungs- oder Koordinierungsgruppe durch die Moderatoren der 
Handlungsfeldgruppen. 
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Die inhaltliche Weiterentwicklung und Schwerpunktsetzung der Integrationsförderung 
wird in den einzelnen Handlungsfeldern diskutiert. Trägerautonomie und die 
Entscheidungshoheit der demokratisch verfassen Gremien bleibt davon unberührt. 
Zur Mitwirkung soll sowohl offen (öffentlich) als auch gezielt eingeladen werden. Die 
Prozessverantwortung liegt bei „Moderationstandems“, die sich jeweils aus einem 
Mitarbeitenden der Verwaltung (Fachverantwortlicher) und einem Repräsentanten 
eines freien Trägers zusammensetzen.  

3.3 Steuerungs- und Koordinationsstruktur 

Vor dem Hintergrund der aufgezeigten Überlegungen ergibt sich die nachfolgende 
Gremienstruktur: 

Gremien Aufgaben 
Integrationskonferenz 
jährlich oder alle zwei 
Jahre  

·  Entgegennehmen von Ergebnissen und Erfahrungen aus dem 
gesamten Prozess der Integrationsförderung 

·  Diskutieren und Bewerten der zentralen Erkenntnisse 
·  Anregen von Weiterentwicklungen 
·  Fördern des informellen Austausches und der Vernetzung 

Berichtswesen (jährlich 
oder alle zwei Jahre) 

·  Vorlage für den Rat und seine Ausschüsse über die 
Entwicklungsfortschritte  

Geschäftsführung ·  Organisation, Kommunikation, Dokumentation 
·  Unterstützung der Tandems bei ihren Moderationsaufgaben 
·   Kommunizieren von Aktivitäten, Erfahrungen, Ereignissen, 

Daten und Fakten = Netzwerkmanagement 
·  Steuern und Koordinieren der beteiligungsorientierten 

Kommunikation und Vernetzung 
Steuerungs- oder 
Koordinierungsgruppe 

·  Steuern und Koordinieren der beteiligungsorientierten 
Kommunikation und Vernetzung 

·  Evaluieren der Ergebnisse und Erfahrungen 
·  Gestalten der kontinuierlichen Verbesserung des Integrations-

prozesses 
Handlungsfeld  
„Verwaltung“ als 
Facharbeitskreis 
„Integration“ innerhalb 
der Verwaltung  

·  Verankern der Integration als ressourcenorientierte 
Querschnittsaufgabe 

·  Koordinieren und Abstimmen von konkreten Projekten oder 
Umsetzungsaktivitäten 

·  Sichern der Kommunikations- und Controllingaufgaben der 
Steuerungs- und Koordinierungsgruppe  

Handlungsfeldgruppen ·  Sichern und Weiterentwickeln der auf das jeweilige 
Handlungsfeld bezogenen Ziele und Inhalte unter 
Berücksichtigung nachfolgender Kriterien: 
·  Konzentration auf für die Teilnehmenden wichtige Themen 

oder Projekte 
·  Verständigung auf eine zielorientierte Arbeitsweise und 

Begrenzung auf das Machbare (weniger ist mehr); 
·  Orientierung am verabredeten Monitoring-Raster (siehe 

unten) 
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Zur Absicherung der mit dem Steuerungs- und Netzwerkmanagementsystem verbundenen 
Erwartungen an einen zielorientierten, gelingenden Kommunikationsprozess ist die 
Berücksichtigung der nachfolgenden Faktoren gelingender Kooperation hilfreich. 
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4 Handlungsfelder 

Im Rahmen des Integrationsworkshops wurden drei Handlungsfelder intensiv bearbeitet. Die 
Ergebnisse werden nachfolgend vorgestellt. 

4.1 Gewerbe, Wirtschaft, Handel, Arbeit & Berufsaus bildung 

Nachfolgende Inhalte wurden während des Integrationsworkshops erarbeitet.  
Moderation: Mürvet Yüksel Karakoc 

4.1.1 Bestandsaufnahme 

Die Anzahl der Unternehmer/innen mit Zuwanderungsgeschichte hat in den letzten Jahren 
zugenommen. Allerdings liegen bisher keine differenzierten Daten über die Entwicklung in 
den einzelnen Branchen vor. Es gibt viele erfolgreiche Beispiele der Existenzgründung, die 
stärker in das öffentliche Bewusstsein gerückt werden könnten, um dadurch deutlich zu 
machen, in welchem Umfang die Unternehmer/innen und Freiberufler mit Zuwanderungs-
geschichte am Steueraufkommen beteiligt sind, sozialversicherungspflichtige Arbeitsplätze 
schaffen und Ausbildungsplätze zur Verfügung stellen. 
Aufgrund der kommenden Schulabgangsrate werden für das Jahr 2011 für Jugendliche 
verstärkt Ausbildungsplätze benötigt. Durch die Einbindung von Unternehmer/innen mit 
Zuwanderungsgeschichte können verstärkt gemeinsam neue Ausbildungsplätze geschaffen 
werden. 
Mit ihrer interkulturellen Sozialkompetenzen (aufgewachsen sein in mehreren Kulturen, 
Mehrsprachigkeit, Zugang zu den unterschiedlichen ethnischen Gruppen) fungieren sie als 
Vermittler/innen zwischen Wohlfahrtspflege, Migrantenorganisationen und Unter-
nehmer/innen. Sie stellen Kontakte her zwischen Unternehmervereinen und verschiedenen 
Institutionen. 
In Handel, Dienstleistung oder Gastronomie wird durch die Unternehmer/innen mit 
Zuwanderungsgeschichte die kulturelle Vielfalt der Einwohnerschaft in Lüdenscheid 
aufgezeigt und belebt, dieses führt zu einer positiven und zukunftsfähigen Wirtschaftsstruktur 
am Standort. 
Leider werden Unternehmer/innen mit Zuwanderungsgeschichte als wichtiger, positiver 
Standortfaktor noch zu wenig wahrgenommen und bei der Zukunftsentwicklung der Stadt mit 
in den Blick genommen. 
 
Leitziele  
1. Transparenz und Öffentlichkeitsarbeit tragen in Lüdenscheid dazu bei, dass 

Unternehmer/innen mit Zuwanderungsgeschichte mit ihrem interkulturellen Hintergrund, 
ihrer Mehrsprachigkeit, ihren internationalen Kontakten, ihrem Mut und ihrer Risiko-
bereitschaft als ein wichtiges Potential für den Wirtschaftsstandort erkannt werden.  

2. Unternehmer/innen mit Zuwanderungsgeschichte tragen als Vorbilder und 
Multiplikatoren dazu bei, dass Menschen mit Zuwanderungsgeschichte  

a. die Bedeutung von Ausbildung und Beruf erkennen,  
b. Motivation und Unterstützung für den eigenen Berufsweg erhalten. 
c. Ggf. Motivation zur eigenen Existenzgründung aufzeigen können.  

3. Unternehmer/innen wirken durch ihr Engagement in Arbeitskreisen oder bei Aktionen 
wie z.B. „Schule und Wirtschaft“ an der Weiterentwicklung des Wirtschaftsstandortes 
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Lüdenscheid aktiv mit.  
 
Teilziele: 
In Lüdenscheid  
·  werden durch eine regelmäßige, qualifizierte Bestandsaufnahme und Analysen der Daten 

und Fakten des Gewerbeamtes und der zuständigen Stellen für Freiberufler und Einzel-
unternehmer/innen die vorhandenen unternehmerischen Potenziale erkannt und 
gefördert; 

·  wird durch den Aufbau einer internetgestützten Börse der Unternehmer/innen mit 
Zuwanderungsgeschichte gezielt auf die Vielfalt der unternehmerischen Aktivitäten 
aufmerksam gemacht. Gleichzeitig schafft die Transparenz verbesserte Kontakt- und 
Vernetzungsmöglichkeiten für Unternehmer/innen; 

·  werden erfolgreiche unternehmerische Aktivitäten nach dem Motto „Integration braucht 
Vorbilder!“ gezielt in der Öffentlichkeit vorgestellt (Unternehmer als Multiplikatoren); 

·  nehmen Unternehmer/innen mit Zuwanderungsgeschichte ihre Vorbildfunktion wahr, in 
dem sie sich an Projekten und Initiativen beteiligen und gezielt ihre Landsleute über die 
Bedeutung von Ausbildung und Beruf informieren; 

·  wird die Zahl der Unternehmen mit Zuwanderungsgeschichte, die eine betriebliche 
Ausbildung anbieten erhöht 

4.1.2 Maßnahmen: 

1. Durchführung einer Bestandsanalyse 
2. Jährliche Fortschreibung der Bestandsanalyse 
3. Einrichtung einer Arbeitsgruppe (AG) zur Schaffung von Transparenz bestehend aus 

Unternehmerverein, Arbeitgeberverband der Metall- und Elektroindustrie Lüdenscheid 
(AGV), Südwestfälische Industrie- und Handelskammer (SIHK), Agentur für Arbeit, ARGE 
etc. mit folgenden Aufgaben 

a. Aufbau und Aktualisierung einer elektronischen Börse für Unternehmer/innen mit 
Zuwanderungsgeschichte 

b. Durchführung einer Veranstaltung „Tag des Unternehmers“ (zum Beispiel im 
Stern Center) 

c. Gewinnung von Unternehmer/innen mit Zuwanderungsgeschichte für die Initiative 
„Unternehmer/innen in Schulen“ (S. Rigas-Gülde)  

·  um das jeweilige Berufsbild und die eigene Bildungsbiografie vorzustellen 
·  um an Projekttagen mitzuwirken 
·  um als Partner/in zur Vorbereitung von Bewerbungsverfahren und 

Vorstellungsgesprächen zu dienen 
d. Entwicklung von kultursensiblen Beratungskonzepten für Beschäftigte der 

Agentur für Arbeit, der Banken, der SIHK und ARGE zur Unterstützung von 
Existenzgründungen 

4. Initiierung eines Projektes „Biographiearbeit von Unternehmer/innen mit 
Zuwanderungsgeschichte für das Geschichtsmuseum 2011 

5. Aufbau einer Paten- oder Mentorengruppe, um Existenzgründungen von Jungunter-
nehmer/innen zu unterstützen 

6. Initiative zur Schaffung von Ausbildungsplätzen bei Unternehmer/innen mit Zuwander-
ungsgeschichte (H. Alkac, H. Tasyürek) 

a. Informationsveranstaltung mit der SIHK und Agentur für Arbeit 
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b. Aktion: „Unternehmer fragen Unternehmer, warum Sie kein Ausbildungsbetrieb 
sind?“ 

4.1.3 Kennzahlen, Indikatoren und Wirkungen 

Benötigte Grundzahlen:   
a. Anzahl der Unternehmen (aufgeteilt nach Branchen, Herkunftsland und Geschlecht) 
b. Zeitpunkt der Unternehmensgründung 
c. Statistik der jährlichen Gewerbeanmeldung (Aufteilung wie a.) 
d. Anzahl der Ausbildungsbetriebe 
e. Anzahl der sozialversicherungspflichtigen Beschäftigungsverhältnisse 
Mögliche Indikatoren und Kennzahlen, die die Zieler reichung beschreiben: 
·  Bedarfsanalyse hat bis zum Ende des 3. Quartals 2010 stattgefunden.  
·  Workshops haben stattgefunden –  
·  AG für Unternehmer/Freiberufler + zuständigen Behörden + Institutionen wurde 

gegründet 
·  Unternehmer/innen vor Ort sind Kompakt auf einer Börsenseite im Internet 

wiederzufinden (aktualisiert) 
·  Unternehmer vor Ort werden ersichtlich (Statistik) 
·  Kontakt mit Geschichtsmuseum hat stattgefunden 
·  Tag des Unternehmens hat stattgefunden – Feedback lautete: ….. 
·  Kontakt zwischen Schulen und Unternehmer/innen mit Migrationsgeschichte hat sich 

erweitert 
·  Die Anzahl der Unternehmer/innen mit Migrationshintergrund, die sich an Biographie-

arbeit beteiligen. 

4.2 Kultur des Miteinanders – Stärkung der sozialen  und 
kulturellen Integration 

Nachfolgende Inhalte wurden während des Integrationsworkshops erarbeitet.  
Moderation:  Dr. Schahrzad Farrokhzad 

4.2.1 Bestandsaufnahme: 

In der Stadt Lüdenscheid kann auf vielfältige Aktivitäten und Initiativen zurückgegriffen 
werden, wenn es darum geht, die Kultur des Zusammenlebens zu verbessern. Folgende 
Aspekte wurden im Rahmen des Integrationsworkshops zusammengetragen. 

 
1. Kulturveranstaltungen und Feste 

a. Stadtfest „Gute Tradition“ für viele Akteure 
b. Integrationslotsen  
c. Weltreise 
d. Zweisprachige Infoveranstaltungen 
e. Bühnenmäuse 
f. Bei Projektwochen in Schulen sind vor allem Theater, Musikangebote bzw. 

Darstellungen sehr multikulturell angelegt. Beispiel: Angebot Eugen Schmalenbach 
Berufskolleg Vorweihnachtszeit 

g. Stadtfest in seiner Entwicklung auch offen für neue Gruppen/Angebote! 
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h. Familien aus aller Welt (Fotos) 
i. 8. März Frauenfest International 
j. Alle „gastronomischen“ Angebote bei Eltern/Kind Aktivitäten in Schule und 

Kindertagesstätten mit unterschiedlichen internationalen kulinarischen Attraktionen. 
Bei Vorbereitung intensiver Austausch 

k. neue Angebote der städtischen Musikschule - zum Beispiel bei Bläser- oder 
Streicherklassen werden alle beteiligten Kinder (aller Ethnien) mit Musik in Berührung 
gebracht und sammeln gemeinsame Orchester- bzw. Teamerfahrung 

l. Spielfest an der Kluse! 
 

2. Interreligiöser Dialog 
a. Interreligiöse Begegnungen,  
b. Einrichtung von Moscheen ist gut gelungen (Lehmberg) 
c. Hohe Bereitschaft der führenden Kirchenvertreter zum interreligiösen Dialog 
d. Zusammenarbeit der Kirchen am Ort zu Integrationsfragen prima! 

 
3. Aktivitäten der Wohlfahrtsverbände 

a. Aktive Szene der freien Wohlfahrtspflege 
b. Arbeiterwohlfahrt (AWO) Familienbildung mit dem Städteangebot  
c. Vernetzungsarbeit Wohlfahrtsverbände 

 
4. Sprache und Bildung 

a. Starke Akzeptanz von Angeboten wie Offene Ganztagsschule (OGS) bei Familien 
aus allen Bevölkerungsgruppen, also auch von allen Ethnien 

b. Sehr gelungen „Rucksackprojekt“ AWO in Kindertageseinrichtungen (Kitas), vor allen 
für Mütter mit Sprachproblemen! 

c. Integrationssprachkurse  
d. Interkulturelle Trainings  
e. Großer stolz von Migranten, vor allem Frauen, auf Zeugnisse aus Integrationskursen 

 
5. Sport (gemeinsam) 

Stadtmeisterschaft Fußball der Grundschulen=Alle Kinder zunehmend auch Mädchen 
setzen sich gemeinsam ein=Teamerfahrung 
 

6. Abwehr von Rassismus/Stärkung Zivilcourage 
Erfolgreiche Gewalt und Rassismus Prävention (+-) 
 

7. Aktivitäten von Migrantenselbstorganisationen (M SO) + Ehrenamt allgemein 
a. 100te von Maßnahmen und Veranstaltungen wurden durchgeführt 
b. Gute Arbeit des Sozialamts in der Vergangenheit mit ausländischen Vereinen 

 
8. Sonstiges 

a. Aktivitäten, wie Angebot z.B. Schlittenfahrten durch Kitas gemeinsamer Spaß und 
neue Erlebnisse (z.B. Imam + Familie ), für Migrantenfamilie z.B. zu 1-Mal 

b. Bei Flüchtlingsgruppen Tamilen � Selbstverständlichkeit „Normalität“ 
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4.2.2 Leitziele/Teilziele und Maßnahmen 

Aufbauend auf den positiven Ansätzen wurden nachfolgende Ziele und Ideen zur 
Weiterentwicklung in unterschiedlichen Themenfeldern aufgezeigt. 
 
1. Ausbau des interreligiösen Dialoges 
 
Leitziel: 
Schaffung einer höheren Akzeptanz dafür, dass es ein Grundbedürfnis danach gibt, die 
eigene Religion in einem würdigen Rahmen ausüben zu können. 
 
Maßnahmen: 

a. Gebetswochen gemeinsam von christlichen Kirchen und Moscheen gestalten 
b. Religiöse Feste gemeinsam feiern 
c. Durchführung eines Interkulturellen Treffs beim alevitischen Gemeinde- und 

Kulturzentrum (T-Göbenli) ca. alle 3 Monate 
 

Als weitere Angebote des alevitischen Gemeinde- und Kulturzentrums soll 3 Mal in der 
Woche ein stadtteilorientiertes Angebot für Jugendliche im Alter von 12-18 Jahren 
durchgeführt werden: 
Inhalte: 

- Gemeinsame Freizeitaktivitäten 
- Spontane Beratung der Jugendlichen 
- Einzelne Projekte 
- Vernetzung mit den sonstigen Angeboten der Jugendarbeit in Lüdenscheid 

100 Jugendlicher aller Nationalitäten sind willkommen 
 
Ansprechpartner: T. Göbenli 
 
2. Verbesserung des Zugangs zur Kultur 
 
Leitziel:  
Der Anteil der Menschen mit nichtbürgerlichem Hintergrund an Kulturveranstaltungen und 
kulturellen Angeboten wie zum Beispiel bei der Musikschule wird erhöht  
 
Maßnahmen: 

·  Durchführung einer jährlichen Kulturkonferenz (im Kulturhaus) mit allen relevanten 
Akteuren (Kirchen, MSO, Rotary, Rathaus, Volkshochschule (VHS), AWO, Bücherei, 
Museum, Deutsches Rotes Kreuz (DRK), …), bei der alle Lüdenscheider/innen als 
Zielgruppe betrachtet werden sollen  

·  Durchführung regelmäßiger mehrsprachiger Veranstaltungen wie z.B. 
Kulturnachmittage, Theater, Lesungen, Chor, Politische Themenabende – Orte der 
Durchführung: Bücherei, Kulturhaus, Musikschule,… 

·  Durchführung eines zweisprachigen, interkulturellen Theaterprojektes für Kinder ab 
der 5. Klasse mit und ohne Migrationshintergrund zum Thema „Alltagsnähe“. 
Kooperationspartner könnten sein; 

�  Kulturhaus 
�  Bühnenmäuse 
�  Jugendkulturbüro 
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Indikatoren der Zielerreichung 

·  20 Personen mit verschiedener kulturellen Hintergründen haben an der 
Kulturkonferenz teilgenommen. 

·  Auf der Kulturkonferenz wurden mindestens 5 Kulturaktivitäten geplant 
·  Kinder können im Rahmen des Theaterprojektes selbst ein Thema entwickeln 
·  Es trifft sich eine Theatergruppe regelmäßig 2x im Monat. Die Aufführung findet im 

Kulturhaus statt und wird von 100 Zuschauern besucht. 
 
Ansprechpartnerin: Nuran Özdemir 
 
3. Vernetzung der Akteure der Integrationsarbeit 
 
Leitziel:  
Die Akteure der Integrationsarbeit lernen sich besser kennen, verstärken ihre Kooperation 
und vermeiden Doppelarbeit und Konkurrenz durch den Aufbau einer verbindlichen 
Kommunikations- und Vernetzungsstruktur 
 
Maßnahmen: 

·  Kennenlernen des jeweils Anderen durch gegenseitige Einladungen 
·  Gezielte, kontinuierliche, inhaltliche Abstimmung der Maßnahmen und Projekte im 

Bereich der Integrationsarbeit zwischen den  
o Mitarbeitenden kommunaler Stabstellen 
o Mitarbeitenden der örtlichen Träger der freien Wohlfahrtspflege 
o Aktiven Mitgliedern der MSO am Ort 

indem ab sofort eine Arbeits-/Kooperationsstruktur mit einem Delegationsverfahren 
entwickelt und eine konkrete Kooperationsvereinbarung über Art und Inhalt der Arbeit 
(X Kooperationstreffen mit dem Ziel Y) vereinbart wird.  

 
Anmerkung: Integration am Ort ist Chefsache (Wirkung: Steigerung des Stellenwertes in der 
Stadtgesellschaft) daher: Initiator und Ersteinlader zum Aufbau der Vernetzungsstruktur ist 
der Bürgermeister. 
 
Indikatoren: 
In 2010 haben 4 Koordinationsstellen mit Erfolg stattgefunden. Es wurden 6 
Kooperationsverträge geschlossen. 
 
Ansprechpartner: Herr Wirth 
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4. Akquise von Finanzmitteln 
 
Leitziel:  
Freie Träger, Vereine und die Kommune akquirieren gemeinsam Finanz- bzw. Projektmittel 
für die Kultur- und Integrationsarbeit 
 
Teilzeile: 

·  Die Kräfte der Integrationsakteure werden gebündelt, um gemeinsam Projektideen 
(siehe Vernetzungsgruppe) zu entwickeln und Anträge zu stellen 

·  Die Integrationsakteure verschaffen sich einen gemeinsamen Überblick über 
mögliche Sponsorengelder (Rotary, Lions) und Förderlinien  

·  Die Integrationsakteure entwickeln ein gemeinsames Konzept für eine gezielte, 
systematische Öffentlichkeitswirksamkeit bzw. kreieren ein interkulturelles 
„Marketingkonzept“ zur Unterstützung der Mittelakquise  

 
Maßnahmen: 

·  Erstellung einer Checkliste mit möglichen Förderquellen und Sponsoringaktivitäten 
·  Zusammenstellung eines Ideenpools mit strategisch sinnvollen Projekten zur 

Förderung des kulturellen und sozialen Miteinanders 
·  Abstimmung über die Aufgabenverteilung und über den Umgang mit einzelnen 

Antragsverfahren 
·  Erstellung eines begleitenden kultursensiblen Marketingkonzeptes 
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Indikatoren: 
- Genehmigung der Projekte 
- Regelfinanzierung durch Sponsoren 

4.2.3 Weitere Projektideen und Wünsche aus dem Work shop 

Die weiteren Projektideen konnten im Rahmen des Workshops nicht näher betrachtet 
werden. Sie werden nachfolgend stichwortartig aufgeführt, da sie eine gute Grundlage für die 
Planung weiterer Aktivitäten bilden. 
 
a. Aktion: „Gast sein – Gastgeber sein in Lüdenscheid!“ 
b. Familie oder Einzelpersonen zeigen ihre Gastfreundschaft indem sie andere Familien 

oder Einzelpersonen zu sich nach Hause zum Essen ein einladen (und umgekehrt) 
c. Koordination durch Verwaltung und Gleichstellungsbeauftragte (GB) 
d. Kinderbetreuung bei Veranstaltungen einplanen 
e. Rucksackangebote als Regelleistung implementieren 
f. Ausbau der Ganztagsangebote in den Schulen fördern und Bildungschancen (auch für 

die kulturelle Bildung) erhöhen 
g. Projekt „Biographiearbeit im Dialog“ fördern 
h. Aktionen wie „Komm auf Tour“ häufiger durchführen=> Berufswahlorientierung auf pfiffige 

Art und Weise verstärken  
i. Projekte mit direkter Beteiligung von MSO´s durchführen oder MSO als Träger von 

Integrationsaktivitäten unterstützen 
j. Systematische finanzielle Unterstützung der MSO`s voranbringen, damit sie qualifiziertes 

hauptamtliches Personal einstellen können. 
k. Klares kommunalpolitisches Bekenntnis zum Erhalt einer Stadtgesellschaft als 

Integrationsgesellschaft abgeben. 
l. Erhöhung der kommunalpolitischen Partizipation von Migrant/innen 
m. Zunehmender Einbindung des Integrationsrats in die kommunalpolitische Willensbildung 
n. Gezielte Öffnung der politischen Parteien für Zuwanderer/innen durch konkrete Angebote 

zur Mitwirkung 
o. Einwanderungsausstellung im Museum  
p. Systematische Werbung um Nachwuchs aus Migrantenfamilien für die Feuerwehr und 

die Gesangsvereine (erste Ansätze sind zu sehen) 
q. Bessere Vernetzung der Akteure des Integrationsrates, um Konkurrenzsituationen zu 

vermeiden 
r. Öffentlichkeitswirksame Preise ausloben 
s. Interkulturelles Lernen von Führungskräften ermöglichen 

4.3 Schule und Bildung 

Nachfolgende Inhalte wurden während des Integrationsworkshops erarbeitet.  
Moderation:  Claudia Walter, Bertelsmann Stiftung 

4.3.1 Bestandsaufnahme: 

Bei der Analyse der Stärken im Bereich Bildung und Erziehung wurden nachfolgende 
Aspekte stichpunktartig zusammengetragen: 
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1. Schulische Förderung 
a. Förderstunden in der Gesamtschule und anderen Schulen 
b. Gesamtschule 

2. Sich angenommen fühlen 
a. Migranten Wohlbewerber? 
b. Integrative Schulfeste 
c. Tanzgruppen Stadtfest 

3. Sprachförderung 
a. Kooperationstreffen: Beratungsstellen/Sprachkurstr./Fachdienst für Integration 
b. Sprachförderung im Kindergarten (Umsetzung?) 
c. 3. Sprachförderung VHS 
d. Lerngruppen nach dem Int. Kurs 
e. Integrationskurse 
f. Zusammenarbeit der Träger - Kein Verbund untereinander 
g. Stadtteilkonferenzen 

4. Betreuung/Beratung Jugendliche 
a. Betreuung junger Migrant/innen 
b. Ausbildung/Studium 

5. Ehrenamtliches Elternengagement 
6. Vorberufliche Förderung 

a. „2Chance“ – Projekt für Schulverweigerer 
b. Aufnahme des Studiums 
c. Berufsgrundschuljahr 
d. Einstiegsqualifizierung für Jugendliche (EQJ) 

4.3.2 Leitziele/Teilziele und Maßnahmen 

Leitziele 
1. Alle Angebote, die einen Beitrag zur Erziehung und Bildung leisten, werden gebündelt 

und transparent dargestellt, so dass Eltern und pädagogische Fachkräfte eine 
Orientierungshilfe über die Unterstützungs- und Fördermöglichkeiten haben. 

2. Die Begabungsvielfalt der Schüler/innen mit und ohne Migrationshintergrund bildet sich in 
der Vielfalt der in Lüdenscheid möglichen Schulabschlüsse und Ausbildungsgänge ab. 

3. Begabungspotenziale werden in Lüdenscheid frühzeitig erkannt, kontinuierlich überprüft 
und gefördert. 

4. Die Einbeziehung der Eltern aus allen sozialen Schichten/Milieus ist in Lüdenscheid bei 
allen pädagogischen Einrichtungen ein selbstverständlicher Qualitätsstandard 

5. Jede/r einzelne Schüler/in erhält in Lüdenscheid entsprechend seiner Interessen und 
Potenziale geeignete Unterstützungsangebote 

 
Teilziele 
1. Pädagogische Fachkräfte werden gezielt in die Verbesserung der Förderprozesse 

eingebunden. 
2. Es gibt gezielte Angebote zur Förderung der interkulturellen Kompetenz der 

pädagogischen Fachkräfte 
3. „Deutsche“ Eltern übernehmen eine wichtige Rolle im Integrationsprozess und sind 

deshalb Teil des Förderprozesses  
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4. Eltern mit Zuwanderungsgeschichte sind wichtige Akteure im Bildungsprozess und 
werden deshalb systematisch einbezogen. Migrantenorganisationen und Religions-
gemeinschaften werden dazu als wichtige Partner einbezogen.  

5. Förderprozesse werden schulübergreifend angelegt 
6. Herkunftsgeschichte und Kultur werden durch ihre kontinuierliche Einbindung zu 

wichtigen Elementen der Förderung 
7. Alle am Erziehungs- und Bildungsprozessbeteiligte Akteure erhalten notwendige Informa-

tionen und Orientierungshilfen 
8. Die Verbesserung des Übergangsmanagement Kindertageseinrichtung – Grundschule – 

Sekundarstufe 1 – Sekundarstufe 2 – Ausbildung (Kita-GS-S1-S2-Ausbildung) wird 
gezielt in den Blick genommen 

9. Potenzialanalyse in Grundschule 
10. Im Kindergarten und in der Grundschule gibt es ein abgestimmtes Sprachfördersystem 
11. Freie Träger kooperieren mit den Schulen zur Förderung kultureller Maßnahmen 

4.3.3 Maßnahmen 

Im Rahmen des Workshops wurden zahlreiche Entwicklungspotenziale  und ein 
umfangreicher Maßnahmenkatalog entwickelt, der im weiteren Prozess konkretisiert werden 
muss. 

 
Entwicklungspotentiale 
·  Gemeinsames Kochen/Grillen mit Rezept aus Herkunftsländern 
·  Elterneinbindung win-win-Situation 
·  Gewinnspiel Entwicklung! 
·  Entwicklungspotenzial in Schule 

o Mehr Gruppenarbeit 
o Auch praktische Gruppenarbeit 
o Für Betreuer/innen (interkulturelle Kompetenz) 
o Mehr Schulvereine (Fußball, Basketball…)� Fördert den Zusammenhalt 
o Impuls für Politik: längere „Zusammenlernen-Zeiten“ in der Schule 
o Kleinere Klassen� mehr Lehrer 

·  Potenziale entdecken 
o Potenzialanalyse wie? 

·  Sprachkurse 
o Politik: Vollzeitsprachkurse nach dem gemeinsamen europäischen Referenz-

rahmen für Sprachen: Niveau B1 
·  Schulabschluss 

o Nachholung der Schulabschlusse für MigrantInnen in Lüdenscheid als feste 
Maßnahme installieren 

 
Maßnahmenkatalog 
Nachholende Schulabschlüsse ermöglichen �  
1. Schulverwaltung/VHS 
2. Einbindung: Lehrkräfte, Schulen, Eltern, Kitas, Schulamt, VHS, Freie Träger 
3. Maßnahmen für Berufsschule (noch nicht bearbeitet)  
4. Integrationsbeauftragter in jeder Schule 
5. Preis als Anreiz für Kinder mit Migrationshintergrund 
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6. Bildungsberatung für Familien (GS-S1-Übergang) 
7. (gemeinsame) Informationsabende 
8. Einstellung Lehrer/innen mit Migrationshintergrund: �  Land 
9. Orientierungsangebote 
10. Internet Radio MK + Broschüre über Angebote 
11. Individuelle Patenschaften (Kinder) und von Lehrkräften 
12. Eltern/+ Kindersprachkurse 
13. Vollzeitsprachkurse nach B1 

4.3.4 Wirkungsindikatoren 

1. Bündelung und Transparenz 
a. Broschüren, Internet, Orientierungshilfen sind da 
b. Migrantenanteil an Grundschulen 
c. Anzahl Integrationsbeauftragte in Schulen 
d. Abfrage: gibt es Preise, wie? 

2. Begabungsvielfalt in Schulabschlüsse 
a. Schulabschlüsse/Jahr 
b. Ausbildung, in S2, inS1 
c. Übergangstatistik 
d. Schulschwänzerstatistik + Statistik 2. Chance 

3. Begabung + Potenzial entdecken 
a. Durchschnitt Schulnoten der Kinder und Jugendlichen mit 

Migrationshintergrund (v.a. Kernfächer) 
b. Kindergarten Dokumentation 

4. Einbeziehung der Eltern 
a. Präsenz der Eltern bei Veranstaltungen 
b. Elternbefragung 

5. Förderung und Ermutigung 
a. Anzahl Lehrkräfte mit Migrationshintergrund 
b. Teilnehmer an interkulturellen Fortbildungsangeboten 
c. Anzahl Sprachangebote 
d. Lehrerbefragung: Greifen die Fördermaßnahmen? Was ist zu verbessern? 
e. Befragungen: Zufriedenheit mit Förderung; Wohlfühlen/Angenommen 
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5 Abschlussbetrachtungen 

In diesem Integrationsworkshop ist es erstmals gelungen, interessierte 
Entscheidungsträger/innen aus Politik und Verwaltung und Expertinnen/Experten von 
Migrantenorganisationen, Verbänden und Initiativen zur gemeinsamen Arbeit am Thema 
Integration in der Stadt Lüdenscheid zusammen zu bringen. 
 
Zu den einzelnen Handlungsfeldern wurden Leit- und Teilziele, Maßnahmen zur Umsetzung 
und Indikatoren zur Zielerreichung erarbeitet. Darüber hinaus wurde ein neues 
Steuerungsmodell entwickelt, mit dem die Aufgabe neu organisiert, optimiert und als 
Querschnittsaufgabe in der Verwaltungsstruktur verankert werden kann. Durch diese neue 
Struktur soll die Arbeit an der Umsetzung des vorhandenen Integrationskonzeptes effizienter 
gestaltet werden. Eine Integrationskonferenz wird künftig regelmäßig den gesamten Prozess 
der Integrationsförderung begleiten, zentrale Erkenntnisse diskutieren und bewerten, 
Weiterentwicklungen anregen und die Vernetzung der unterschiedlichen Akteure 
ermöglichen. 
 
Mit der Umsetzung der Workshop-Ergebnisse will die Stadt Lüdenscheid sich der 
Herausforderung stellen, das Thema Integration als wichtiges Zukunftsthema weiter 
voranzubringen. 
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6 Teilnehmendenliste 

Name  Funktion 

   
Alkac, Hüseyin Türkischer Unternehmerverein MK 
Ameln, Gerhard FDP Fraktion 

Bruckner, Elke Fa. Gebit 

Burghof, Karl-Heinz Stadt Lüdenscheid / Sozialamt 

Dr. Schröder, Wolfgang Stadt Lüdenscheid / 1. Beigeordneter 

Dzewas, Dieter Stadt Lüdenscheid / Bürgermeister 
Göbenli, Tan Alevitische Gemeinde 
Gögduman, Pervin AWO Integrationsagentur Lüdenscheid 

Hein, Andreas Stadt Lüdenscheid / Jugendamt 
Kasdanastassi, Evangelia SPD Fraktion 

Kießig, Mechthild Stadt Lüdenscheid / Sozialamt 
König, Rüdiger CDU Fraktion 
Kriegel, Steffen SPD Fraktion 
Maciejewska, Magdalena IB Jugendmigrationsdienst 
Mavroidopolous,     Ionannis Diakonisches Werk / Migrationserstberatung 
Moutafis, Athanasios Griechischer Tanzverein Thrakien 
Moutafis, Pavlos Griechischer Tanzverein Thrakien 
Özdemir, Nuran Integrationsbeirat Stadt Lüdenscheid 
Remmert, Meinolf AWO UB Hagen-MK 
Rigas-Gülde, Sabine CDU Fraktion 
Tasyürek, Hasan Unternehmer 

von Rüden, Volker Stadt Lüdenscheid / Sozialamt 
Wehn, Helmut Märkischer Kreis / Koordinierungsstelle 

Wilfahrt, Elisabeth Stadt Lüdenscheid / Lokale Agenda 
Wirth, Michael Diakonisches Werk / Fachbereich Migration 
Yüksel-Karakoc, Mürvet My Lebenskraft 
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Einbettung der kommunalen Politikstrategien in die 
bundesdeutsche Zuwanderungsdiskussion

„Wir werden bunter, älter und weniger!“

Hans Wietert-Wehkamp, Dr. Schahrzad Farrokhzad
Lüdenscheid, den 29.01.2010

28.01.2010
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Hintergründe und zentrale Botschaften der 
bundesdeutschen Integrations- und 

Zuwanderungsdiskussion
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Bergarbeiter der Zeche "Julia" 
in Herne-Baukau, 1897

1955-1965:
Arbeitskräftemangel –

Anwerbeverträge mit süd- und südosteuropäischen Ländern und der 
Türkei: „Gastarbeiter“

1870er:
Arbeitskräftemangel -

Etwa eine halbe Million polnischsprachiger 
Migrantinnen und Migranten kamen. Im 
Kaiserreich sprach man von der 
zunehmenden „Leutenot“: „Ruhrpolen“ und 
„Polacken“

13.11.2009 

Historische und aktuelle Dimensionen der Integratio n
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1964: Einmillionster Gastarbeiter in Deutschland 

September 1964 trifft auf dem Bahnhof Köln-Deutz
Armando Rodriguez aus Portugal ein. Er wird mit 
einem Strauß Nelken, einem "Diplom" sowie einem 
zweisitzigen Moped feierlich willkommen geheißen.

Mehr zur Geschichte unter: www.domit.de

80er/90er Jahre:

Zusammenbruch des Staatssozialismus und 
Aufhebung der Reisebeschränkungen - stark 
ansteigender Zuzug von Aussiedlern

Von 1988 bis 1998 wanderten ca. 2,5 Millionen 
Aussiedler nach Deutschland ein.

Seite 4

DPA

29.01.2010 

Historische und aktuelle Dimensionen der Integratio n
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2000: 
Auf der Computermesse CeBIT startet der 
ehemalige Bundeskanzler Schröder die "Green-
Card-Initiative": Für 30.000 ausländische 
Computerfachleute wird der Anwerbestopp von 
1973 außer Kraft gesetzt. Eine neue 
Einwanderungsdebatte beginnt.

2005: 
Armin Laschet NRW –
Erster „Integrationsminister“ in Deutschland
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Historische und aktuelle Dimensionen der Integratio n
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Juli 2006 und Juli 2007:

Integrationsgipfel im Berliner 
Bundeskanzleramt zur Erstellung des 
nationalen Integrationsplans

September 2006: 

Erster Islamgipfel des 
Bundesinnenministeriums

„Gutes Zusammenleben-Klare Regeln“

Seite 6

Historische und aktuelle Dimensionen der Integratio n

29.01.2010 
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Daten und Fakten (Bundesebene)

• In Deutschland hat jeder Fünfte (15,6 Millionen Menschen oder 
19% der Bevölkerung) einen Migrationshintergrund.

• Davon sind 7,3 Millionen ausländische Staatsbürgerinnen und 
Staatsbürger – 8,3 Millionen deutsche Staatsbürgerinnen und 
Staatsbürger mit Migrationshintergrund.

• Jedes 3. Grundschulkind hat einen Migrationshintergrund. 

• Rund 40 Prozent der Migrantenkinder machen keinen 
Berufsabschluss.

• Die Zahl der Selbständigen mit Migrationshintergrund stieg seit 
Beginn der 90er-Jahre um 65 Prozent und liegt bei etwa 
300.000 Menschen. 

13.11.2009 
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Wanderungssaldo 
pro Jahr: 200.000 

Wanderungssaldo 
pro Jahr: 100.000

Wanderungssaldo 
pro Jahr: 0

Quelle: Statistisches Bundesamt 2006, 11. koordinierte Bevölkerungsvorausberechnung

Migration ist eine Ressource für die Zukunft Deutsc hlands:
Ohne Zuwanderung sinkt die Bevölkerungszahl drastis ch
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Vergleich: Demographische Entwicklung in Kommunen 2 007

4745,646,946Durchschnittsalter 2025 
(Jahre)

42,841,842,942,6Durchschnittsalter (Jahre)

7,19,47,115,2Ausländeranteil (%)

-12-0,6-9,4-9,3Bevölkerungsentwicklung 
2006 bis 2025 (%)

-5,21,3-2,4-4Bevölkerungsentwicklung 
vergangene 7 Jahre (%)

67.66296.38375.62477.361Bevölkerungszahl2007

UnnaGüterslohArnsbergLüdenscheidIndikatoren
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Anteil der dreijährigen Kinder mit 
Migrationshintergrund in den Kitas in Lüdenscheid•. 

13.11.2009 
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Auszug aus dem aktuellen Koalitionsvertrag 
zwischen CDU, CSU und FDP

„Die Integration der Menschen mit Migrationshintergrund ist für 
Deutschland eine Schlüsselaufgabe. 

Wir wollen Mitbürgerinnen und Mitbürger aus Zuwandererfamilien 
alle Chancen eines weltoffenen Landes eröffnen und ihre 
gesellschaftliche und kulturelle Teilhabe ermöglichen. 

Wir erwarten in gleicher Weise die Aufnahmebereitschaft der 
deutschen Gesellschaft und die Integrationsbereitschaft der 
Zuwanderer.“

Seite 1113.11.2009 

28.01.2010
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Aktuelle bundesweite Debatte  

• Integrationskurse verbessern - Sprachen fördern 

• Gute Bildung und Ausbildung sichern

• Chancengleichheit herstellen

• Integration vor Ort gestalten 

• Kulturelle Pluralität leben – interkulturelle Kompetenz stärken –
Potenziale nutzen 

• Selbstorganisation und bürgerschaftliches Engagement stärken -
gerechte Teilhabe fördern 

• Wissenschaft – weltweite Offenheit nutzen
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Situation in Lüdenscheid anhand ausgewählter 
Themenfelder

(www.wegweiser-kommune.de)
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Wirtschaftsstruktur/Arbeitsmarkt 2007

954967,71.058,40Steuereinnahmen pro Einwohner 
(Euro)

9,365,8Anteil Hochqualifizierte am 
Wohnort (%)

9,36,18Anteil Hochqualifizierte am 
Arbeitsort (%)

49,955,157,3Erwerbstätigenquote (%)

-3,8k.A.-5,4Arbeitsplatzentwicklung 
vergangene 5 Jahre (%)

17.996.621441.70477.361Bevölkerungszahl2007

Nordrhein-
Westfalen

MK, 
Landkreis

LüdenscheidIndikatoren
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Soziale Lage 2007 (1)

137,56,4Anteil der Langzeitarbeitslosen -
Ausländer (%)

5,644Anteil der Langzeitarbeitslosen -
gesamt (%)

12,18,410,5Arbeitslosenanteil - unter 25-
Jährige (%)

28,917,816Arbeitslosenanteil - Ausländer 
(%)

13,39,810,2Arbeitslosenanteil - gesamt (%)

15,818,417,1Anteil Haushalte mit hohem 
Einkommen (%)

13,610,711,2Anteil Haushalte mit geringem 
Einkommen (%)

Nordrhein-
Westfalen

MK, 
Landkreis

LüdenscheidIndikatoren

28.01.2010
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Studienergebnisse zur Situation und zu Einstellunge n der 
Bevölkerung mit und ohne Migrationshintergrund
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SINUS Milieus ® - gesamtdeutsch

Sinus 
C12

Sinus
AB2

Sinus C2

Experimentalisten

7%

Moderne

Performer

9%

Sinus B3

Konsum-Materialisten

11%

Sinus B2

Bürgerliche Mitte

16%Sinus A23

Traditionsverwurzelte

15%

Sinus 

A12

Konservative

5%

Sinus B1

Etablierte

10%
Sinus B12

Postmaterielle

10%

DDR-

Nostalgische

6%

Sinus BC3

Hedonisten

11%

Oberschicht/

Obere
Mittelschicht

Mittlere
Mittelschicht

Untere
Mittelschicht /
Unterschicht

Soziale
Lage

Grund-
orientierung

A
Traditionelle Werte

Pflichterfüllung, Ordnung

C
Neuorientierung

Multi-Optionalität, Experimen-
tierfreude, Leben in Paradoxien

3

2

B
Modernisierung

Individualisierung, Selbstverwirklichung, Genuss

1

13.11.2009 Seite 17
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Sinus B2: Bürgerliche Mitte (Median 45 Jahre)
- angemessener Status in der Gesellschaft 
- Beachtung sozialer Normen
- aufstiegsorientiert 
- Sehnsucht nach Schönheit und Harmonie
- Kinderfreundlich

13.11.2009 Seite 19
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• Die Migranten-Milieus unterscheiden sich weniger nach ethnischer 
Herkunft und sozialer Lage als nach ihren Wertvorstellungen, 
Lebensstilen und ästhetischen Vorlieben. 

• Man kann also nicht von der Herkunftskultur auf das Milieu schließen 
und umgekehrt. 

• Das traditionelle Gastarbeitermilieu verschwindet zusehends.

• Das religiöse Milieu besteht aus einem Anteil an der Bevölkerung mit 
Migrationshintergrund mit nur 7%. 

Ergebnisse der Sinus-Studien zu Migrantenmilieus
2007/2008
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• Die meisten Migranten-Milieus sind – jeweils auf ihre Weise – um 
Integration bemüht und verstehen sich als Angehörige der 
multikulturellen deutschen Gesellschaft.

• Viele aus der Gastarbeiternachfolgegeneration …

… sind schulisch und beruflich avanciert.

… bahnen sich beharrlich den Weg nach oben.

… entkoppeln sich von denen, die nicht „mitkommen“. 

Ergebnisse der Sinus-Studien zu Migrantenmilieus
2007/2008

28.01.2010
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• Aus der Migration heraus erwachsen entscheidende produktive und 
innovative Kerne für die deutsche Gesellschaft.

� Leistungs- und Einsatzbereitschaft in Migrationsgruppen
deutlich höher

� Herausbildung einer formativen Elite (Kennzeichen u.a.: 
Bikulturalität, Mehrsprachigkeit, mehrdimensionaler 
Erfahrungsreichtum)

• Nahezu sämtliche Migrantengruppen beklagen die geringen 
Integrationsbemühungen der Mehrheitsgesellschaft. 

• Erfolgreiche Etablierung in der Aufnahmegesellschaft ist wesentlich
bildungsabhängig. Grundsätzlich gilt: je höher das Bildungsniveau und
je urbaner die Herkunftsregion, desto leichter und besser gelingt dies.

.

Ergebnisse der Sinus-Studien zu Migrantenmilieus
2007/2008
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Verliererphänomen

In der 2. und 3. Generation entsteht eine Gruppe, die

� obwohl in Deutschland geboren und aufgewachsen, dennoch keinen 
Einstieg findet – Folge: Perspektivlosigkeit, Resignation

� trotzig und rebellisch nach Abgrenzungsmöglichkeiten sucht, und zum 
Teil in den Traditionen der Herkunftskultur findet und diese radikalisiert

Das Verliererphänomen lässt sich auch bei Gruppen der Einheimischen 
ohne Migrationshintergrund feststellen (z.B. Teile der Gruppe junger 
Männer in den neuen Bundesländern).

28.01.2010
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• Die Motivierten und Leistungsorientierten weiter stärken und aktiv 
einbeziehen, die Gruppe der „Bildungsverliererinnen und –verlierer“
gezielt und bedarfsgerecht fördern.

• Mehr Anerkennung für Integrations- und andere erbrachte Leistungen.

• Zielgruppenorientierte Angebote nicht nationalitäten-, sondern 
milieuspezifisch ausrichten – gleichzeitig die besondere Situation 
mancher Migrantengruppen (z.B. arbeits- und aufenthaltsrechtliche 
Spezifika, Mehrsprachigkeit) im Blick behalten!

• Die formative Elite in die Integrationsarbeit aktiv einbinden, Vorbilder 
schaffen.

• Einbindung verschiedener Religionsgemeinschaften in die 
Integrationsarbeit – insgesamt aber zu einseitige Konzentration auf 
religiöse Milieus vermeiden.

Botschaften aus den Sinus-Studien für die kommunale  
Integrationsarbeit
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Befragung: Zuwanderer in Deutschland

28.01.2010
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Fazit: Integration als zentrale Herausforderung seh en und
Diversität gestalten.

• Integration nicht für, sondern mit Zuwanderern verwirklichen

• statt Defizitsicht 
�

die Potenziale und Chancen in den Blick 
nehmen

• Raus aus der Nische – Integration ist eine der entscheidenden 
Zukunftsaufgaben!

• Bildung und frühkindliche Förderung sind die Schlüssel zur 
Integration

• Es geht darum, eine gemeinsame Gesellschaft der Vielfalt zu 
gestalten
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Vielen Dank für Ihre Aufmerksamkeit!



Erfolgreiche Integration ist kein Zufall
Realisieren: Vom Nischenthema zum Standortfaktor

Hans Wietert-Wehkamp
Lüdenscheid, den 30.01.2010
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Quelle: „Rhein-Erft-Rundschau“ vom 23.08.07
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Wozu dient strategische Steuerung? 

Vier Vorteile

1. Die Strategie gibt die Richtung vor

2. Die Strategie bündelt Aktivitäten

3. Die Strategie definiert die Organisation

4. Die Strategie sorgt für Beständigkeit

15.11.2008
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Wozu dient strategische Steuerung? 

Strategisch zu handeln bedeutet

1. Der Realität ins Gesicht zu sehen, ohne den Mut zu 
verlieren.
Die Fakten nicht zurückzuweisen, nur, weil einem nicht gefällt, 
was sie aufzeigen.

2. Zu entscheiden, was man tut, und was man 
nicht (mehr) tut.
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Drei kreative Strategien 

1. Querdenken

- Wer tut Ähnliches wie wir – aber besser?
- Welche Städte haben andere Lösungen gefunden?
- Wie würden andere Kulturen das Problem lösen?

2. Hinein-Denken

- Kennen wir die betroffenen Zielgruppen?
- Stellen wir die richtigen Fragen?
- Sehen wir die Herausforderungen mit den Augen 

des anderen?
- Welche Probleme haben die Bürger/innen hier?

15.11.2008
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Drei kreative Strategien 

3. Vor-Denken

„Große Schwester“
- Was passiert in den USA?
- Wie entwickeln sich größere Städte?
- Was unternehmen Megastädte: New York, Singapur…

„Kleine Schwester“
- Wie lösen die Niederlande und Dänemark das Problem?
- Was unternehmen kleinere Städte?

Wirtschaft
- Welche Veränderungen haben Auswirkungen auf unsere

Kommune?
- Welche Bedarfe entstehen neu?
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Raus aus der „Nische“ –
Integrationspolitik strategisch steuern!

Daten auswerten und
Handlungskonzepte

entwickeln   
3

Leitbilder ent-
wickeln, Ziele

bestimmen  
1

Berichtswesen 
erarbeiten und 
Daten erheben 

2
Zielerreichung 

überprüfen 4

Ziele
Ziele

Analyse
Analyse

MaMaßßnahmen
nahmen

Evaluation

Evaluation



Erfolgreiche Integration ist kein Zufall
-„Vom Erfolg anderer lernen!“

Lüdenscheid, den 30.01.2010 

Beispiel Borken: Interkulturelle Öffnung 

Interkulturelle Öffnung eines Familienzentrums der 
Propsteigemeinde St. Remigius Borken mit sieben 
Kindertagesstätten

• Fortbildungsreihe zur Interkulturellen Kompetenz von 
Erzieherinnen

• Konzeptentwicklung – IKÖ als integrativer Teil der 
pädagogischen Arbeit

• Gezielte Elternarbeit unter Einbindung von ehrenamtlichen 
Schlüsselpersonen

• Maßnahmenplan:
• Spiele und Geschichten aus anderen Ländern
• Raumgestaltung und Themenauswahl
• Deutschkurse für Mütter, Rucksackprojekt

23.11.2007
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Beispiel Hilden:

1. Stadtteilmütter

1. Vier Kindertagesstätten im Hildener Süden sprechen gezielt 
Migrantinnen im Umfeld ihrer Einrichtung an

2. Ziel: Gewinnung von 15 Schlüsselpersonen

3. Fünf Workshops mit Schwerpunktthemen wie Gesundheit, 
Bewegung, Ernährung, Beratung und Unterstützung

2. Sprachfördermaterial und Stadtbücherei

1. Austausch über Sprachförderkonzepte (Kitas, Grundschulen, 
OGATAS)

2. Vorstellung und Bewertung von Materialien zur Sprachförderung

3. Abgestimmte Anschaffung von entsprechenden Materialien durch 
die Stadtbücherei zur Ausleihe 

23.11.2007
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Beispiel SKF Düren: Patennetzwerk

1. Situation von IntegrationskursteilnehmerInnen: - außerhalb 
der Kurse wird wenig deutsch gesprochen

2. Herstellung von Kontakten zwischen ehrenamtlichen 
Patinnen und Paten und Teilnehmenden an 
Integrationskursen

3. Regelmäßige Besuche, Ausflüge etc. um die deutsche 
Sprache zu praktizieren

4. Idealerweise wollen die Paten auch die Sprache des 
Herkunftslandes lernen (win-win Situation)

23.11.2007
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Beispiel Stadt Hattingen:

Freiwilligenagentur und Verein zur Förderung der Integration

• Konzept der Sprach- und Kulturmittler 

• Eckpunkte: Freiwilligenarbeit – Ehrenamt, verschiedene 
Nationalitäten und Altersstufen, Genderaspekt

• Inhalte: Grundkenntnisse über Verwaltungsaufbau, Dienst-
leistungsangebote, rechtliche Rahmenbedingungen; Interkulturelle 
Kompetenz, Konfliktbewältigung

• 15 Migrant/innen - 3 Wochenendseminare plus 8 Abendtermine bei 
verschiedenen Diensten und Einrichtungen

• Ausweis – Anlaufstelle – Neujahrsempfang

Zusätzlich: 
Alle Neubürger sollen von der Verwaltung gezielt als Wahlhelfer 
angesprochen werden – Sprach- und Kulturmittler stellen sich als 
Multiplikatoren zur Verfügung 

23.11.2007

Erfolgreiche Integration ist kein Zufall

Seite 13

Beispiel Delbrück: Integration ins Vereinsleben

Informationsveranstaltung über das Vereinswesen in 
Delbrück im Gemeindehaus der syrisch-orthodoxen 
Gemeinde

Teilnehmende: verschiedene Sportvereine, Schützen, DRK, 
AWO und viele Gemeindemitglieder

Eckpunkte:
• Begrüßung durch Bürgermeister und Pfarrer der Gemeinde
• Darstellung der Aktivitäten der Gastgebergemeinde
• Präsentation der Vereinsangebote
• Fragen und Antworten
• Schlusswort durch den Bürgermeister

23.11.2007
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Beispiel Lünen: Kommunale Bildungslandschaft  

„Für die Erziehung eines Kindes braucht es ein ganz es Dorf!“
(Afrikanischen Sprichwortes)

Ziel: Entwicklung einer kommunalen Bildungslandscha ft mit 
konkreten Kooperationsvereinbarungen um: 

1. Mehr Schülerinnen und Schüler mit Abitur und weniger ohne 
Schulabschluss

2. Interkulturelle Angebote als feste Bestandteile der Angebote zur
Elternbildung und Unterstützung der Elternkompetenz zu verankern

Angesprochen wurden:
• pädagogischen Fachkräfte aus Kindertagesstätten und Schulen
• Mitarbeiterinnen der unterschiedlichen sozialen Dienste
• Weiterbildungseinrichtungen, Elterninitiativen, Vereine und Gruppen
Zusätzlich: Hebammen und Kinderärzte

23.11.2007
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Beispiel Kreis Paderborn: 
Interkulturelles Ärzt/-innenverzeichnis

23.11.2007
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- Befragung von Ärzt/-innen und Gesundheitseinrichtungen 
durch das Gesundheitsamt zu Mehrsprachenkenntnisse in 
den Arztpraxen und Einrichtungen

- Erstellung eines Ärzteverzeichnis für Menschen mit 
Zuwanderungsgeschichte:
o Mehrsprachige Übersetzung der ärztlichen 

Fachgebiete und Angebote im Gesundheitswesen
o Auflistung der gesprochenen Sprache der Ärzt/-innen

und Helferinnen 
o Überblick über fremdsprachliche Informationsschriften



Beispiel Kreis Düren:

Beratungsstellennetzwerk der Frauenberatungsstellen 

• Kontaktaufnahme zu Integrationskursen und  
Migrantenselbstorganisationen

• Fragen und Probleme der Migrantinnen

• Präsentation der Arbeit

• Diskussion über Nutzung der Angebote
o Hemmschwellen, Erfahrungen im Heimatland, 

o Vorstellung von bestimmten Beratungsstellen

o Siegel – Interkulturelle Öffnung im Familienwegweiser

23.11.2007
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Erfolgreiche Integration. Gute Beispiele.

Seite 18

Düren: Unternehmer - Migrationshintergrund

Bestandsanalyse und Beteiligungsprojekt

Ziel: zusätzliche Erkenntnisse über die Potenziale von Migrantenunternehmen zu 
gewinnen und neue Strategien der Ansprache dieser Unternehmen zu entwickeln. 

Daher: Quantitvative und Qualitative Bestandsanalyse , um Erkenntnisse über 
Potenziale und Bedarf zu erhalten. Ein weiteres Ziel: Förderung von 
Unternehmen mit Zuwanderungsgeschichte. Workshops : um 
Kontaktmöglichkeiten zwischen Migrantenunternehmen und Institutionen 
(Kammern etc.) zu eröffnen und um die Ergebnisse der Öffentlichkeit zu 
präsentieren.

Grundhaltungen und Strategien haben sich bei den Projektbeteiligten nachhaltig 
verändert: Vom Defizit- zum Potenzialdenken. Der Projektbeirat entwickelte sich zu 
einem aktiven Beteiligungsinstrument . Die Strukturdatenanalyse machte die 
vielfältigen Potentiale der Unternehmerinnen und Unternehmer mit 
Zuwanderungsgeschichte sichtbar. Unternehmen mit Zuwanderungsgeschichte 
konnten die Beratungs- und Serviceangebote nahegebracht werden. 



Beispiel Paderborn: Integrationskonzept

- 2005 werden die Grundlagen eines Integrationskonzeptes 
erarbeitet und später vom Rat verabschiedet

- Integration ist Chefsache (Vorsitz der Lenkungsgruppe hat 
der erste Beigeordnete)

- 5 Handlungsfelder – jeweils moderiert von Tandems 
(Verwaltung, freier Träger – punktuell auch Mitglieder des 
Migrationsrates)

- Jahreskonferenz mit Schwerpunktthemen und Reflexion 
der Arbeit in den Handlungsfeldern

- Sept. 09 wurde die 5. Jahreskonferenz mit 170 
Teilnehmenden durchgeführt (gemeinsames 
Fastenbrechen)

23.11.2007
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Weitere Beispiele

1. Förderung der Einbürgerung – Stadt Jülich

2. IKO  der Kultureinrichtungen – Stadt Herne

3. IKO  der Altenhilfe – Stadt Paderborn

4. Netzwerk MSO – Stadt Ratingen – Anträge auf Jugendför derung

23.11.2007
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